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Dıie Biennale 1ın Venedig

Im Zentrum der diesjährigen 48 Biennale ın Venedig stehen eindeutig Video un
raumbezogene Installationen. Beide Präsentationsarten bestimmen gleichermaßen
ihren Reiz un: iıhren Reichtum. Sıe kommen ın einem gemeınsamen Aspekt ber-
eın dem künstlerischen Raum als Schauraum w1e als Sınnraum, un in allem
„Raum“ verlebendigen s1e den Faktor der eıt als Kategorıie Ww1e€e als hıstorischen
Augenblick. Diese kulturelle Grofßveranstaltung 1St der Vieltalt unabhängı-
SCI Organısatoren zugleich einem komplexen Rückblick aut eın problemati-
sches Jahrhundert geraten.

James Lee Byars Der Geilst der Frage
Keın Künstler könnte markanter die ormale Seıite eıner solchen künstlerischen
Ww1e€e philosophischen Fragestellung konziıpieren als der „Künstler der Frage”, der
kürzlich verstorbene James Lee Byars (1932-—-1997). Harald Szeemann, der kun-
dige Leıter der zentralen Großausstellung „dAPERTutto“, otftferierte dem Nord-
amerıkaner den markantesten Raum der Biennale, die Kuppelhhalle des
tempelartıgen, neoklassıizistischen „Italıenıschen Pavıllon“ ın den „Gıardınıi dı
Castello“. Dort lıegt 1m Zentrum aut buntem Marmor Jugendstilfresken
Byars’ „The Spinning Oracle oft Delphi??“ (1986) eıne gewaltige, Zzwel Meter
dicke und 3 Meter lange, vergoldet strahlende Amphore Abb ö Ihr oberer
eıl retlektiert sıch ın den 1er Spiegeln der Rotunde un: dehnt sıch iın der Gegen-
spiegelung 1Ns schier Unendliche aus, als wolle s1e mıiıt ıhrem demonstratıv dop-
pelten Fragezeichen 1m Titel un:! ıhrem gleichsam antworthungrig erhobenen
dunklen Schlund dıe ZESAMLE Ausstellung 1m Gelst der rage dynamısıerend
überstrahlen.

Be1 Byars hat dıe rage den Priımat VOT der Antwort. Sıe allein halt für ;h das
bohrende Tasten un sehnende Suchen des Menschen wach: die Antwort dagegen
hat mıiı1t iıhrer Tendenz zur testen orm und Zzu verfestigten Ausdruck eınen
Hang ZUu Fixierten un: eın für allemal Gültigen. och die Fragen überholen

alle Antworten. Daher umstellt Byars ın seiınem Werk jede CITUNSCILC Ant-
WOTT 1im Augenblick iıhrer Geburt mıiıt Zweıtel und Fragen. Darın liegt
nıchts Destruktives, 1mM Gegenteıl. In Byars’ Werk verbirgt sıch eın starker Impe-
LUS für alles Kreieren des Menschen 4aUus dem Geılst seınes inneren Reichtums un:
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seıner ın ıhm lebendigen Kraft, die Geheimnisse der Welt un! des Lebens Ner-

mudlıch befragen.

Tatsuo Mıyayıma: „Mega Death“

iıne solche Haltung zeıgt sıch ın dem ohl eindrucksvollsten Nationen-Beıtrag
der Biennale, 1mM japanıschen Pavıllon. Dort hat Tatsuo Mıyayıma (geb 1mM
völligen Dunkel eınen Meditationsraum mıt leuchtenden un: bliınkenden, digita-
len Leuchtdioden-Zahlen geschaften: die Installation „Mega Death“ (1999) Dıie
insgesamt 2500 blauen Leuchtziftfern mıiıt den Zahlen bıs sınd VO der Erde bıs
ZU!r Decke reihenweiıse auf Trel grofße Wände montiert un technisch mıteinander
verbunden. In unregelmäfßigen Abständen erlöschen ımmer wıeder einzelne Zıf-
tern, da{fß 1mM dunklen Raum die Wände durch die wechselnd dunklen vAa
schenräume leben beginnen. Formal bestimmt sıch dıe Installatıon durch diıe
Gegensatzelemente Licht und Dunkel, Aufleuchten un: Erlöschen, Posıtıv un
Negatıv, Einzelnes und Gesamtes, unterschiedliche Bewegung un Stillstand; jede
Stunde eLtwa erlöschen plötzlıch alle Leuchtzittfern total eın dramatischer Au-
genblick für den Betrachter, der überrascht un erschrocken Sekunden lang
mıt der völligen Dunkelheıit kontrontiert wiırd, bıs ann eıne einzelne Diode mi1t
der Zıitter NCUu einsetzt un die anderen 2499 ach un ach tolgen un der Zeıt-
aut ın der Installation LICU einsetzt.

Für den Künstler verbindet sıch mıiıt dieser Installation die Erinnerung a die
brutalen Fakten dieses Jahrhunderts: Revolution un Krıeg, Massentflucht un
Unterdrückung, Ausrottung und Holocaust. Ihre Namen heißen Auschwitz, Hı-
roshıima, Kambodscha, BalkanFriedhelm Mennekes  seiner in ihm lebendigen Kraft, die Geheimnisse der Welt und des Lebens uner-  müdlich zu befragen.  Tatsuo Miyajima: „Mega Death“  Eine solche Haltung zeigt sich in dem wohl eindrucksvollsten Nationen-Beitrag  der Biennale, im japanischen Pavillon. Dort hat Tatsuo Miyajima (geb. 1957) im  völligen Dunkel einen Meditationsraum mit leuchtenden und blinkenden, digita-  len Leuchtdioden-Zahlen geschaffen: die Installation „Mega Death“ (1999). Die  insgesamt 2500 blauen Leuchtziffern mit den Zahlen 1 bis 9 sind von der Erde bis  zur Decke reihenweise auf drei große Wände montiert und technisch miteinander  verbunden. In unregelmäßigen Abständen erlöschen immer wieder einzelne Zif-  fern, so daß im dunklen Raum die Wände durch die wechselnd dunklen Zwi-  schenräume zu leben beginnen. Formal bestimmt sich die Installation durch die  Gegensatzelemente Licht und Dunkel, Aufleuchten und Erlöschen, Positiv und  Negativ, Einzelnes und Gesamtes, unterschiedliche Bewegung und Stillstand; jede  Stunde etwa erlöschen plötzlich alle Leuchtziffern total - ein dramatischer Au-  genblick für den Betrachter, der überrascht und erschrocken 99 Sekunden lang  mit der völligen Dunkelheit konfrontiert wird, bis dann eine einzelne Diode mit  der Ziffer 1 neu einsetzt und die anderen 2499 nach und nach folgen und der Zeit-  lauf in der Installation neu einsetzt.  Für den Künstler verbindet sich mit dieser Installation die Erinnerung an die  brutalen Fakten dieses Jahrhunderts: an Revolution und Krieg, Massenflucht und  Unterdrückung, Ausrottung und Holocaust. Ihre Namen heißen Auschwitz, Hi-  roshima, Kambodscha, Balkan ... In einem Katalogtext sagt Miyajima, der Titel  „Mega Death“ spiele auf die massiven Tötungen und Blutbäder dieses Jahrhun-  derts an. Das Licht im Einzelnen wie im Ganzen solle mit seinen Reflexionen den  Betrachter in dieses Geschehen einbeziehen und die abstrakte Realität des Todes,  in statistische Wahrscheinlichkeit umgemünzt, direkt auf ihn richten. Am Ende  eines Jahrhunderts der Massenproduktion und des Massenkonsums, in dem das  Menschenbild auf das Meßbare und Zählbare reduziert wurde, fragt dieser  Künstler mit seiner Installation sowohl nach der positiven Zukunft des Menschen  wie nach der Rolle der Kunst auf dem Weg dorthin.  Ann Hamilton: Die Einheit in der Vielheit im Ganzen  Eine ähnlich existentielle Position nimmt auch die Installation von Ann Hamilton  (geb. 1956) im amerikanischen Pavillon ein. Sie problematisiert am Ende eines  Jahrhunderts, in dem die Pluralisierung und Fragmentierung des Wissens und des  772In eiınem Katalogtext Sagl Mıyayıma, der Titel
„Mega Death“ spiele auf die massıven Tötungen und Blutbäder dieses Jahrhun-
derts Das Licht 1im Einzelnen w1ıe€e 1m Ganzen solle mıiıt seınen Retflexionen den
Betrachter ın dieses Geschehen einbeziehen und dıe abstrakte Realität des Todes,
ın statıstische Wahrscheinlichkeit umgemunzt, direkt auf ıhn richten. Am Ende
eınes Jahrhunderts der Massenproduktion un:! des Massenkonsums, ın dem das
Menschenbild auf das Mefbare un! Zählbare reduzıiert wurde, fragt dieser
Künstler mıt seıner Installation sowohl ach der posıtıven Zukunft des Menschen
w1e ach der Raolle der Kunst auf dem Weg dorthin.

Ann Hamiulton: Dıi1e Einheit ın der Vielheit 1m Ganzen

iıne Üıhnlich exıistentielle Posıtion nımmt auch diıe Installation VO Ann Hamıiılton
(geb 1m amerıkanıschen Paviıllon eın. Sı1e problematisıert Ende eınes
Jahrhunderts, ın dem die Pluralısıerung un: Fragmentierung des Wıssens un des
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Abb L: James LLee yars, The Spinning Oracle of Delphi?? ( | Horst Keems)
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Bewußfßtseins für den Menschen prägend geworden sınd, das Thema der FEinheit iın
der Vielheit 1mM CGanzen. Sie fragt: ‚Woher wıssen WIIr, W as WIr wıssen, un: VOT W as

verschließen WIr die Augen?“ Dazu konstruilert s1e aus dem Pavıllon eınen Ww1e€e
s1e Sagt Ort zwischen Getühl und Artikulation, zwiıischen Sehen un: Hören,
be1 S1€e auf zentrale liıterarısche Elemente der amerikanıschen Natıon zurückgreıft.

Im Titel ıhrer Installation jmyen. (1999) greift sS1e dramatisıierend eınen orie-
chischen Begriff auf, der mıiıt seınem Wort-Wurzelstamm „MY- (vgl »”  e-
NÖöN., „mystisch“, „myster1Ös“) ach dem Unbekannten fragt, ach dem, W as für
Auge, Mund und Ohr verschlossen Ist; zudem bezeichnet das Wort ın der Augen-
heilkunde den Tatbestand eıner abnormalen Kontraktıion der Pupille 1im Auge.
Auft diese Weise gerat die Raumgestaltung eıner den Betrachter sinnlich berüh-
renden WI1e gelist1g anregenden Verrätselung.

Dıie sehr umfangreiche Installation besteht 4aUS 1er Elementen: FEıner riesigen
Rasterwand N Stahl un: milchigem las außen VOT dem SaNzZCH Gebäude, das
1930 dem Weißen Haus ın Washington nachempfunden wurde und ach dem
Wıillen seıner Konstrukteure ın eLItwa das amerıikanısche Bewußfßtsein repräsentie-
&w  —_ sollte. Eben darauf wırd der Blick verwehrt:; das Haus 1St ın den „Gıiardınıi“
I11UT och verschwommen erkennen. Der Besucher muß sıch dem Eıngang VO

den Seıten her nähern. Aut den Wänden beiden Seıten des Eıngangs werden
ın riesig vergrößerter Blindenschrift Gedichte VO Charles Reznikoft zıtlert: „Je-
stımonYy: IThe United States 51915° Auf die vorspringenden Schrittkon-
struktionen fällt ständıg ın schubartigen Impulsen eın purpurrotes Farbpigment
herab, das teıls den Schriftspuren der Wand hängen bleibt und sıch abstrakt
visualısıert, teıls Boden dünenartıg liegen bleibt der verstaubt un sıch
den Schuhen der vorbeigehenden Besucher, spurenzeichnend, festmacht. Aus
eıner Flüsterstimme unbekannter Herkuntft, die Abraham Lincolns zweıte An-
trıttsrede die Sklaverei rezıtiert.

Im Augenblick des Übergangs VO eiınem Jahrtausend ın eın anderes macht dıie
Installation autf eiıne verrätselnde Weise die Beschädigungen VErglCSSCHNCI Ideale
aufmerksam. Sıe ruft dem Zeıtgenossen das Rıngen Freiheıit un Verantwor-
tung vergangCcNCI Generationen ın den Sınn un:! konfrontiert ıh ın eiıner künst-
erisch gezielt beschwörenden Raumgestalt mMi1t den alten Fragen ach Leben un
Überleben, ach Integration un: Verantwortung; S1e hebt vıtale Fragen der Ver-
gangenheıt ın dıe Gegenwart un wendet s1e iın Richtung auf die Zukuntt.

Philip Rantzer un Sımcha Shirman: Arbeit der iısraelıschen Identität

Die abstrakt-poetische Ebene solcher Überlegungen überführen Zzwel israeliısche
Künstler ın ıhrem Paviıllon aut eıne praktische un:! persönlıche Ebene Phıilıp
Rantzer (geb und Sımcha Shıirman (geb 1947 wıdmen sıch ın ıhrer BC-
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eiNsamen Ausstellung Erinnerung als Geschichte un: Geschichte als Eriınne-
rung der Arbeıit der israelischen Identität WIC S1C sıch der Geschichte ıhres
Staates aus der traumatıschen Erinnerung den Holocaust SpCISL Flüchtlings-
realıtät Immigrationsprobleme, Entwurzelung un: Vereinzelung sınd 1Ur CIN1SC
ıhrer Dıiımensionen Das Gedenken dieser Faktoren 1ST für S1C nıcht Nur C1NEC Weıse
des Wıssens, sondern C11C orm gestalteter Weisheit die beides, Einzelinforma-
LiON un:! Faktenwissen zusammenzubringen sucht Nur aus dieser Fın- und Ver-
wurzelung annn eINeE POSIULV bewältigende nıcht erlösende Gestal-
tung un: Bewältigung der Zukunft gelingen

(Gemenlmnmsam 1ST den Arbeıten der beiden Künstler be] aller Unterschiedlichkeit
das gefundene Objekt und das Ready made Das Bild VO der Eiınwanderer-
Baracke der der Wachturm VO Auschwitz Relikte VO sanıtaren Einrichtun-
pCNnN der Kıinderspielzeug alle diese Elemente befördern un: wecken beredt VO

Vergessen un Verdrängen bedrohte Erinnerung In ıhnen erzählt die Kunst VO

veErgaNSCNCNH Welt die aber für den Autbau unerläfßlich 1ST 11
S1C den Lebensstrang iındıvıiduell WIC gesellschaftlich gepragter Identitäten be-
wuflt lebendig und truchtbar halten

Miıt der Arbeıt He Day Daddy Met Mommy (1999) ZıitLiert Philip Rantzer
C1iNEC bekannte Arbeıit VO Joseph Beuys Pack“ (1978) S1e ZE1IZLE C1-

NCN klapprigen Bus, AaUsS$s dem C1iNeE orofße Anzahl VO Schlitten WIC C1iMNn Rudel
herausgelassen wurde S1e MIitL Filzrolle Taschenlampe Kompadfs un

Klumpen ett versehen Sınnbilder für Intelligenz und Überlebenskraft
MI1L der sıch der künstlerische Mensch C1NEC durch Kälte un: Unbeweglichkeıt
erstiarrtie Welt begıibt diese WAarmen un: besiedeln, S1C MIL Mensch-
ıchkeit NECUu C1MN

DDiese Skulptur VO Joseph Beuys transformiert Rantzer In Fahrrad VO

dessen Gepäckträger angeleinter Reihung kleine Holzhäuser Gröfße
zwiıischen Hamsterkasten un:! Hundehütte heruntergelassen werden Abb
Akustisch vernehmbar sınd PCI Lautsprecher biographische Erzählungen VO der
Begegnung 7zwischen SC1INECIMN Eltern. S1e sınd gleichzeitig handschriftlich auf den
Dächern der kleinen ütten 1ı rumänisch, der Sprache SCHACI Kındheıit, aufge-
zeichnet: Eriınnerungen die Bedingungen des Ich, als belebende Energıe für
Freiheıit un Zukunft:; Erinnerung als Kunst,; Kunst als Erinnerung.

Ist die Bestückung der einzelnen nationalen Pavıllons, deren Zahl NC hoch
War WIC auf dieser Biennale,C1iMn Reichtum Vieltalt un: Umfang, oreift dıe
zentrale Ausstellung dAPERTutto och darüber hinaus Mehr als hundert
Künstler nehmen daran teıl Frauen, un als demonstratıive Spren-
Sung des Iyps marktbeherrschender Westkunst chinesische Künstler Thema-
tisch 1ST diese Ausstellung völlıg offen; Vıdeo un Installation dominieren aller-
dıngs auch 1er C1MN TIrend ZUr geschlossenen, 1aAaU und damıt S1M111 bezogenen
Präsentatıiıon
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Opter VO Leid un:! Unterdrückung
In der weıt ausgelagerten grofßen Halle des Pulverlagers hat der Chinese Cal
Guo-Quiang (geb seıne Begınn AauUus 81 Skulpturen bestehende Panora-
maiınstallation „Venice’s Rent Collecting Courtyard, work in progress“ (1999),
aufgebaut. Dıiese gewaltige Raumiuinstallation dient der Aufarbeitung düsterster
Ertfahrungen Zzu eıt der Kulturrevolution. Der Künstler bearbeıtet 1er nıcht
NUur Fragen der chinesischen Identität, sondern demonstriert zugleich, Ww1e€e stark
auch die chinesische Kunst 1m Wandel begriffen 1ST. Cal Guo-Quiang verleben-
digt AaUSs seiınem Gedächtnis heraus dıe dunkle Erinnerung die ollektivistische
Vergangenheıt die Fıgur eınes Pachteintreibers. Mehr als 8() Fıguren iın 1-
schiedlichen Positionen wurden ın dıe Halle VO lınks ach tiet hınten un
bıs ach rechts aufgebaut. Sıe zeıgen den zentral gestellten Pachteintrei-
ber CIZWUNSCHNC der erwünschte Körper- un:! Charakterhaltungen der Unter-
drückung: unterwürfige Arbeıter, demonstratıv tleißig, doch un B“
schlagen, bıttend Ww1e flehend; dazwischen ungenıert natürliıche Kınder, türsorglı-
che Gesten VO Eltern: doch ın allem ISt N der durchängstigte Mensch, zynısch
traktıert, 1m Zwang entwürdigt, verletzt, ausgebeutet, sinnlos eıdend un: ster-
bend

Nach rechts hın verläuft der große Kreıs dieser Gestalten iın den Prozeß ıhres
Entstehens hıinein: Dıi1e Skulpturen befinden sıch och ın Arbeiıt; Draht- un:
Holzkonstrukte deuten den Prozeß eıner Erweıterung dieses düsteren Szena-
rıums bereıits un: werden während der Ausstellung durch Künstler un: As-
sıstenten weıtergeformt; orofße Vorräte geschnıttenen Lehmblöcken welsen
darauf hın, dafß dıe Arbeıit weıter miıt „Fleisch“ gefüllt Wll'd Nıcht 1Ur 1er welıltet
sıch die Arbeit ber den hıistorischen Kontext hınaus un: bewegt sıch ın die all-
gemeingültigen Fragen ach dem menschlichen Zusammenleben Ende dieses
Jahrhunderts.

Wıe eıne dıe Haut gehende Klageliturgie R der gestalteten Irauer der gC-
schädigten und geschändeten Opfter verhinderter Menschlichkeit vernımmt sıch
azu die Vıideo-Installation „Turbulent“ 1998) der ın Amerıka ebenden Kunst-
leriın Shirın Neshat (geb Sıe befindet sıch nıcht unwelıt VO „Venice’s Rent
Collecting Courtyard“. Dort proJızıert un: kontrastiert S1C auft Zwe!Il Leinwänden
ZWe!Il Sanger. Links sıngt eın Mann, tormvollendet un VO einem männlichen Pu-
blıiıkum astımıert, Texte des ıranıschen Philosophen Rumı; rechts dagegen STam-
melt ın hıstorischer Unterdrückung eıne Tau ın striıkter Isolatıon endlose Va-
riatıonen wortloser Klagelaute, Jammerschreie, Flüstertöne, welche gehört
trauernde Seelen therapeutisch und befreiend ın Schwingung verseizen könnten.
S1e VEeEIIMAaAS den ungehörten Klagen ungezählter Frauen und Müuültter eınen sehr
weıblichen Ausdruck schenken.

7Zwischen diesen beiden Installationen steht eıne weıtere. S1e befindet sıch wI1e-
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erum in eiıner großen Halle 1m Bereıich des Pulverlagers. Es 1St eın Rıesenraum,
70 25 Meter orofß. Er wırd VO Stephan Huber (geb „besetzt“. Mıtten
hıneıin ın das flach verteılte Gerümpel milıtärischer „Altlasten“ AaUuUs Gıiftgasbehäl-
tern, Ankern, Schiffsschrauben, Kabelrollen, schier unzähligen Maschinenteilen
mıtten hinein ın dieses Meer AUS Schutt hat der Deutsche sechs seıner grofßen,
schneeweißen Gipsskulpturen gestellt. Sıe bestehen 1m unteren eıl A4AUS fteın BC-
schnıttenen Rıesenquadern un werten sıch ben maßstäblich z1selhier-
ten Bergen auf, die ach Naturvorbildern gestaltet wurden: Cevetta,; Sasso Lungo,
Weißhorn und der tranzösısche SOWI1e der ıtalienische Mont Blanc; eın sechster
Berg 1st eın abstraktes Phantasiegebilde un bleibt für eıne freie Benennung durch
den Betrachter offen In orm eınes blauen Neon-Lichtzuges schlängelt sıch
durch die Halle das leuchtende Bıld des Po Ww1e eıne Art horizontaler Blıtz
ber dem Dreck- und Abtallboden. Inmıitten allen Moders dieser asthetisch be-
eindruckenden Installation zeıgt sıch die Einheit des Erhabenen mıiıt dem Banalen,
dıe Unzertrennlichkeit des klar Entwortenen mıiı1t dem eigenwillig Gewachsenen.
Dıiese raumgreifende Skulptur arbeitet mıiı1t natürlıch un kulturell vorgeformten
Elementen:; s1e zeıgt die „facta ruta  « der Realıtät, aber iın der künstlerischen
TIranstormation auch die Kraft des Menschen, dem Chaos eıne eUEC Ordnung
un Bestimmung verleihen.

Von den zahlreichen, mal mehr, mal weniıger interessanten Präsentationen ın
der „Cordiere“ seılen stellvertretend Zzwel Vıdeo-Installationen herausgegriffen.
Sıe tammen VO  - den beiden Amerıkanern Doug Aıtken un Bruce Nauman.
Vom psychischen nneren moderner Wüstenlandschaften spricht die achtteilige
Video-Installation ın reı Räumen VO Doug Aıtken (geb In „Electric
Farth“ (12999) zeıgt er seıne geradezu apokalyptischen Visionen. Wıe aum eıne
andere Arbeit dieser 48 Biennale spricht sı1e den Menschen unmıittelbar und SINN-
ıch Sıe verscheucht ıhn der schlägt ıh faszıniert ın ann Der Titel erhellt
das Thema Dıie Elektrizität begegnet ın den einzelnen Video-Sequenzen dem Pa
schauer als elektrischer Gegenstand und als elektrisierende Erfahrung. Er5
genwärtigt diese technische Errungenschaft für den Konsumenten der modernen
Zivıilısation ganz S Ww1e€e S1e sıch ıhm 1m modernen Alltag bietet: Beleuchtung
und Scheinwerfer, Waschmaschine, Telephon, Lautsprecher, Radıio, Fernseher,
Überwachungskamera und Alarmsysteme, Reklame un strahlende Konsum-
regale.

Dazu zeıgt sıch die Wıirklichkeit eıner verwırrenden un zugleich langweılen-
den Informationsüberfrachtung ın eiıner durch Inftormationsschutt verschmutzten
kulturellen Landschatt. Der Adressat droht ın eıner unüberschaubaren Detauilflut

versinken. Wertung und Auswahl tinden nıcht mehr Ihre Wıirkung zeıgt
sıch ın chaotisierenden Ekstasen des einzelnen, miıt denen sıch selbst traumatı-
1erend elektrisiert: ın Rausch, ın Tanz, ın Sport „Ecce homo  “ seht den Men-
schen: gelangweilt, vereinsamt, verlockt, geJagt, bewacht, tremdbestimmt, Irrı-
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Dıie Bıennale ın Venedig 99

tiert, verzückt und sıch Ende verlierend 1m Endlos-Tunnel eiınes vermeiıntli-
chen „Welt-Ausgangs“, ın dem der technische „Lichtmensch“ die natürliche
Kreatur überstrahlt un auslöscht. Verliert sıch 1Ns Nıchts? Kann sıch 1m
Licht eiıner aus Verzweıflung geborenen Erneuerung selbst retten ? Findet w { 1Ns
Leben zurück? Technik un Modernuität als Fluch der 1m etzten Augenblick
doch als Segen? ıne erneute Betrachtung VO Byars’ „Spinning Oracle ot Del-
phi??“ könnte ıhm vielleicht bei der Beantwortung dieser Fragen ZuUur Seıite STE-

hen

Bruce Nauman: Ergründung des menschlichen Körpers

Kaum eın Künstler UuUNsCcCICT Zeıt hat die Video-Installation als eigenständige
Gattung der Kunst un: als unüberholbare Möglıchkeıit künstlerischen Ausdrucks

stark entwickelt w1e Bruce Nauman (geb Nıcht UumMSONST hat ıhm die
Leıtung der Biennale (zusammen mıiıt der Franko-Amerikanerıin Louise OUr-
ZEO1S, geb den Goldenen LOöwen der Biennale als Anerkennung seınes L:
benswerks verliehen. Nauman 1St eın eıster der Ergründung des menschlichen
Körpers. Fr sucht unentwegtL der eigenen Gestalt ach dem unentdeckt rem-
den, befragt dabe!1 seıne renzen un: zielt zugleich darüber hınaus. So be-
kommt das Wertlose eınen Wert un umgekehrt.

In seıiner einteiligen Video-Installation „Poke ın the Eye/Nose/KEkar 3/8/98
Edıt“ 1998 tührt er den Betrachter mı1t der VO ıhm Zr Pertektion entwickelten
Technıik der Vergrößerung und der Fragmentierung VO Körperdetaıils ın zugleich
vertraute Ww1e befremdende Landschaften. Durch überraschenden Perspektiven-
wechsel un PiTeNIE Zeitdehnung ergründet autf eıne tesselnde Weı1ise tietere
Bedeutungsschichten alltäglicher Reflexhandlungen. Anfangs tixıeren Zzwel mann-
lıche Augen nachdenklich WI1e€e tragend, ruhıg aber gefafßit, lange den Bliıck des
Betrachters. Dann nacheinander 1mM Detaıil das Fingerbohren ın Auge, Ohr
un Nase e1ın, erschreckend Ww1€ befreiend, angstigend W1€E erlösend, objektiv-
nüchtern Ww1e persönlich-irritierend. Der Betrachter sıeht iınmıtten solcher retlex-
artıger Alltagsgesten beredte Gesichtslandschatten mıiıt Dramen VO Gewal_t un
Zärtliıchkeıit, Bedrohung und Entkrampfung. Er sıeht nıcht 11UTr eınen Fılm ber
bedeutungsvolle Anthropomorphien, sondern ertährt sıch zugleich selbst ergrun-
det, zerbrechlich Ww1e gefährlıch. Dıie Vıdeos erweıtern die Sıcht auf sıch selbst:
s1e verwırren hne 7 weıtel aber ın allem vermuiıtteln sS1e auch TIröstlıi-
ches, die Gelassenheıit der Selbsterkenntnis un: das Staunen ber die Komplexıität
des menschlichen Se1ins.

Die diesjährige Biennale demonstriert mıiıt spielerischer Eleganz un: nıcht hne
Unterhaltungswert auf hohem Nıveau die kommunikatıven Möglıchkeıiten
der Kunst. Diese tinden nıcht mehr der Wand auch nıcht Objekt des
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einzelnen Werks An die Stelle der tradıtionellen Kunsttormen sınd endgültig
weıtere Gattungen Im Ensemble verschiedener Medien dominiert

des ın sıch abgeschlossenen Werks dessen Offenheıt; CS 1st offen für
subjektive Erfahrungen und sehr unterschiedliche Interpretationen. Darüber hın-
AaUuUs ertüllt sıch die Kunst VOT allem eiınen alten TIraum: die Einkehr VO eıit un:
Bewegung 1Ns Werk und 1ın seıne Wahrnehmung. Das zeıgt sıch VOT allem ın der
Kunst als Ereignis, als Prozefß der als Sınn-Handlung ın Präsentation WwW1e Re-
zeption.

Um ıhr Ziel erreichen, bedient sS1e S1C eıner alten Hiltestellung: der Kunst
1mM kommunikativen Raum. Sıe greift der Möglıichkeit, ıhr e1gnNES Feld mıt be-
deutungsbesetzten Orten verschmelzen, auf da{fß sıch beıide wechselseitig erhel-
len un: ıhre Resonanzen gegenseılt1g steigern können. Der Raum fungiert dabe:i
als durch die Kunst aufgeladene Zwischensphäre, ın der der Besucher un
alte „Töne“ wahrnehmen annn Er repräsentiert für den Künstler zugleich den
Betrachter. Hıer ertfährt dieser, ob un inwıieweıt INan sıch auf seıne Fragen ein-
är un eınen Weg zu „Verstehen“ welst. Der Raum 1st CS, der dıe gemeınsame
Basıs für dıe asthetische Kommunikation ermöglıcht, historisch W1e psycholo-
gisch. Kunst 1sSt daher mehr un mehr eın sozıiales Ereignıis. Ihre räumliche Instal-
latıon 1STt azu die entsprechende Erweıterung. Es 1st die Cu«“ un alte Verhältnis-
bestimmung VO rage un Antwort, der physische Raum wırd Zzu logischen
der Kunst, ZU!Tr permanenten rage eıne 1im übrıgen alte un bewährte Methode.
S1e sollte VO den Kırchen als Herausforderung begriffen werden.
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